
aufgereizt worden, da er in dem großen Kurfürsten seinen gefähr¬
lichsten Gegner sah. In Eilmärschen zog dieser in sein Heimat¬
land und schlug die neuen Feinde vollständig bei Fehrbellin (1675).
Das Elsaß aber blieb für die Deutschen infolge der unglücklichen
Schlacht bei Türkheim verloren.

Der Krieg dauerte hier noch vier Jahre lang sort. Das
Elsaß, das ungefähr vierzig Jahre früher im dreißigjährigen
Kriege so hart mitgenommen worden war, litt unsäglich. Um
den Kaiserlichen, die jetzt von dem Herzog Karl von Lothringen
geführt wurden, die Kriegsführung zu erschweren, wurde eine
Anzahl elsässischer Städte zerstört. Auch sollte ihnen dadurch ihre
^reue und Liebe zu Kaiser und Reich gründlich ausgetrieben
werden. Höreu wir, was ein Zeitgenosse, der Verfasser der
Xh(inner Chronik, ein Franziskanermönch, darüber berichtet:

„Am 1. September (1677) ist die schöne Stadt 3obern,
so des Bischofs von Straßburg Residenz ist, von den Franzosen
rasiert und sind die schönen Ringmauern und Zinnen, auch die
Türme niedergerissen worden, und also eher einem Dorf als einer
Stadt ist gleich worden."

„Um diese Zeit ist auch die große uud schöne Reichsstadt
Hagenau ausgeplündert und verbrannt worden, weil sie zu
unbesonnen im Reden waren."

„Den 16. September 1677 haben die Franzosen die Stadt
Hagenau zum zweitenmal wieder angezündet und verbrannt, auf
daß das, was das erstemal übrig geblieben, diesesmal alles
zn Asche werden sollte. Hundert Häuser samt der alten Hohen-
stanfenburg brannten in Hagenau nieder, in Weißen bürg
fiebenzig Häuser."

Durch solche Gewaltmaßregeln suchte Ludwig XIV. das Elsaß
zu bezwingen. Um weiterem Elend und Jammer zu entgehen,
zumal von dem schwachen Kaiser keine Hilfe mehr zu hoffen war,
unterwarf sich das elf äs fische Volk. Nur Straßburg war noch
frei und hielt zum Deutschen Reiche. Im Jahre 1681 aber wurde
es auch französisch; das ging so zu: Ludwig XIV. setzte Gerichte
ein, Reunionskammern genannt, die untersuchen sollten, welche
Länder und Städte einst zu den von Frankreich in den letzten
30 Jahren erworbenen Besitzungen gehört hätten. Diese wurden
besetzt und für französisch erklärt; unter ihnen war auch Straß¬
burg. Der französische König ließ zuerst eine Schanze ant Rhein
nehmen und schickte dann den Feldherrn Montelar mit 30000
Mann gegen die Stadt und die umliegenden Dörser. Als man
in Straßburg davon Kunde erhielt, bemächtigte sich eine gewaltige
Aufregung der Stadt; die Wälle wurden besetzt, die Kanonen auf
die Mauern geführt. Allein es war vergebens. Straßburg hatte
nur 400 Mann Besatzung; was konnten die gegen dreißigtausend


